
Wolfgang I rılling
Vollmachrt und Dienst

Zur Diskussion un das kirchliche Amt

Wer sıch miıt diesem Thema befaßt, treıbt keine „Nabelschau“, WI1Ee Nan vielfach
heutigen iınnerkirchlichen Diskussionen vorwirft. Es geht u11n ine Grundfrage der
Kırche. Von ıhrer Beantwortung und praktischen Verwirklichung hängen auch das
Zeugni1s un: d1e Überzeugungskraft der Kiırche heute aAb Wır fragen danach, W1e
sıch nach dem Neuen Testament Amt un Amtsverständnis 1 Verhältnis UT „Ge-
meınde“ beschreiben lassen. (Irotz mancher Unsicherheiten 1 einzelnen kann INa  }
arüber heute z1emlich zuverlässıg Tatbestände herausschälen, iın denen evangelische
und katholische Exegese übereinstimmen.) Wır fragen 11 danach, W1e sıch Vollmacht
un Diıenst zueinander verhalten, un 111 sınd einige praktische Überlegungen für
die heutige Sıtuation der Kirche anzuschließen. Es 1St ein Versuch anderen Ver-
suchen, die heute yemacht werden mussen

Gemeinde und „Amt  D

Es 1St heute 1n aller Mund und braucht 11UT kurz Anfang erwähnt werden:
Unter den Jüngern, die Jesus 1n seine Nachfolge beruft, und den Jüngern, die
sıch nach Ostern ZAUE Gemeinde sammeln, zibt ine fundamentale Einheit aller VOTL
Ostern 1n der Berufung und Sendung, nach (Ostern 1n Glaube und Taute

Vor ÖOstern: Sıe alle sınd Jünger, aber L1LUr einer 1St Meister, W1€e S1e alle Brüder
sınd, weıl S1e LUr einen Vater haben, den himmlischen (Mt Z 5) Tle sınd durch den
yleichen Ruf Jesu „folge MI1r nach“ A1ll hn gebunden, alle erhalten den gleichen Auf-
trag, die Botschaft Von dem ankommenden Reich Gottes auszurıichten und zeichenhafte
Taten W1e Jesus wiıirken. Ihre Vollmacht dazu kommt VO  e Jesus, der S1e aussendet,

W1e selbst gesandt ISTt. Rangstufen, geringere oder größere Würde, verschiedene
„Stände“ oder „Klassen“ o1bt ihnen nıcht. Ihre Unterhaltung darüber, wer
Von iıhnen der Größte sel, wıird VO  =) Jesus damıt beantwortet, da{fß derjen1ge, der Erster

Vortrag VOT der Studentengemeinde 1n Magdeburg 729 ( 1970 habe die Vortragsform
beibehalten un daher auch darauf verzichtet, theologische Fachfragen einzubeziehen un mich MIt der e1n-
schlägigen Lıteratur aAuseinanderzusetzen. Es kommt mM1r daraut A 1n einem gerafften Überblick eın
Gesamtbild auf der Grundlage der Anschauung VO'  3 der Kirche als dem messianiıschen Gottesvolk nd
der Lehre den Gnadengaben entwickeln un ZuUuUr Dıskussion stellen.
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se1in wiıll, Letzter un Diıener aller se1ın oll (Mk 9 33—3 Diese Regel ann Nan als
die fundamentale Regel der Jüngerschaft Jesu ansehen.

Das Gesagte triıfit auch tür den CNSCICH Kreıs der AZwOlts, mMi1t DPetrus als seinem
Sprecher, Der 7Zwölterkreıs 1St insgesamt ıne zeichenhafte Verkörperung des An-
spruchs Jesu das I1 Zwölt-Stämme-Volk. Auch DPetrus trıtt nıemals 1ın einer
führenden Funktion gegenüber dem Zwölterkreis hervor.

Dieses Verständnis VO  w der fundamentalen Gleichheit aller berufenen und in der
Nachfolge stehenden Jünger hält sıch nach Ostern durch JTle haben unterschiedslos
den Geıist empfangen, sınd VO  - Gott elehrt Thess 4, 9); alle haben die „Salbung“
des Heılıgen Geistes und sınd „Wiıssende“ Joh Z 20), sınd MIt der gleichen Taufe
getauft un 7A08 gleichen Zeugnıis iıhres Lebens un des Wortes CGottes eruten. Die
Gemeinde oder Kirche (ekklesia) sammelt S1C]  h auf Grund der Ostererscheinungen des
Jebendigen Herrn. Der Kreıs derer, denen der Herr „erschıenen“ ISt, 1St größer als der
Kreıs der Zwölf (vgl Kor 15 5—8) Er deckt sıch auch nıcht mi1t denen, die Apostel

Sendboten ZCNANNT werden und dıie missionarısch tätıg sind. Gemeinde oder Kirche
entsteht AUS den Begegnungen mi1t dem Auferstandenen, dıe VO  . eıiner großen Zahl
VO  «} Menschen ertahren wurde (vgl 1Ur die „ 00 autf einmal“ in Kor 1 /) (S6-
schichrtlich gesehen 1St daher talsch, 11, daß der Kreıs der Zwölf oder 1e€
Apostel“ die Kırche un dıe Gemeinden gegründet hätten. Hıer 1St eın Ansatzpunkt
für das Bıld VO  e} der Kirche gegeben, das das Zweıte Vatıiıkanische Konzıil in der „Dog-
matıschen Konstitution über die Kırche“, Kap und Z entwickeln suchte, ındem

VOIN Begriff des Volks Gottes und VO  3 der Anschauung VO „gemeınsamen Priester-
£u  - der Gläubigen“ ausg1ıng. Das Bıld der verschiedenen neutestamentlichen Gemein-
den ze1gt UunNns, da{fß INan diesem rsprung Lreu bleibt. Eın Unterschied zwischen „Kle-
1US und „Laien“ 1mM üblıchen Sınn VO  ' „kirchlichen Ständen“ kündigt sich nır-
gendwo auch 1Ur spurenweıse Jle gegenteiligen Behauptungen sind als falsche
oder wenı1gstens als eingetragene Deutung beurteilen.

och 1St für das Verständnıiıs der Kırche VO  - Bedeutung, das hier genannt
werden muß  z Die Gemeinde versteht sıch als V“VOoN Gott gerufen und gegründet. Sie 1St
die Versammlung derer, die gemeınsam gehört und dem Wort gehorcht haben Sıe
kann sıch daher nıcht Aaus sıch selbst W1e ein Interessenverband, 1i1ne Vereinigung
für gemeiınnütz1ıge Zwecke oder SAl ZAUT: Pflege ‚relig1öser Bedürfnisse“ verstehen
un: erklären. „Gemeinde Jesu Christı“ ISt vielmehr „eschatologisches Zeıiıchen“.

A) „Eschatologisch“ meınt, dafß Gott das eıl für dıe Welt endgültig in Jesus Chri-
STUS begründet hat und der Vollendung zutührt. Der ausgezeichnete innergeschichtliche
Ort und Träger der Botschaft davon 1St dıe Kirche

Sıe 1STt aber LUFL „zeichenhaft“, weil S1e miıt dem Reich Gottes nıcht identisch
ISt. Zeichen 1St Hınweis auf anderes, aut die eigentliche Sache, nıcht aber dıe
Sache selbst. Diesen Zeichen-Charakter tragt alles, W 4S ZUr Kirche gehört: dıe Ver-
sammlungen, das Wort der Predigt, die Sakramente, das Amt USW.
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Hıer kommt schon VO  e} der Spannung 1ın den Blick, die uns beim heutigen Thema
beschäftigt: Die Kırche steht als solche in einem Mıiıteinander un gleichzeitigen Gegen-
über ZUr „ Welt“ Sıe 1St selbst „Welt“, insofern s1e AUS Menschen esteht un „mitten
in der Welt“ ebt Und S1€e steht iıhr gegenüber, insofern s1ie Zeıichen für Gottes eıl un
Vertreter des Anspruchs Gottes den Menschen ISTt.

Die fundamentale Gleichheit bedeutet 11LU  , aber nıcht iıne durchgehende Gleich-
artigkeit, In den ersten Anfängen zab besondere Berufungen un Begabungen, die
INa  - als Außerungen der eınen endzeıitlichen abe des Gottesgeistes verstand. Der
Geıist Gottes macht WAar alle e1ns, 1aber nıcht alle yleich Seine Fülle un Vieltalt zußert
sıch gerade darın, da{fß vieltältige Begabungen erweckt werden.

Von den Anfängen his 1ın die spate eıt der neutestamentlichen Gemeinden hält
sıch konstantesten die abe der Prophetie durch Die urchristlichen Propheten
kann INa  - spater (1im Rückblick der Epheserbrief Zı 20 3 4 ; vgl Dıd E: neben
den Aposteln als „Gründungsamt“ der Kirche sehen. Daneben trıtt beherrschend die
abe des Abpostolats hervor, inhaltlich VOT allem durch Paulus un: se1n Verständnis
dıeses Diıienstes gefüllt. Vor ihm wırd der Apostel als besonders bevollmächtigter Miıs-
s1onar verstanden. Nur ein1ıge sınd unls namentliıch bekannt. Neben Petrus, Johannes,
Paulus un Barnabas Kor D stehen der Herrenbruder Jakobus (Gal L, 19); die
anderen Herrenbrüder Kor D 5) un wenıger bekannte Maänner, W1e Junias un
Andronikus (Röm 16, %. Paulus allein vermittelt unlls klare mrisse VO Verständnis
dieses Dienstes: Der Apostel 1St (durch ıne Christuserscheinung) unmittelbar VO

Herrn berufen, ADn Verkündigung des Evangeliums vesandt, ZUFT Gründung und Le1s
Lung der Gemeıinden bevollmächtigt. Neben Aposteln un Propheten ın Kor
125 28 noch die urchristlichen Lehrer. Diese drei „Amter“ stehen offtenbar schon 1ın
trüher eit (um I1, Chr.) als grundlegende Dienste 1n der aNzZCNH Kirche der Juden-
und heidenchristlichen 1ın Geltung.

Daneben z1bt ine Menge VO  e} anderen Tätigkeiten un „Berufungen“, WI1e Weıs-
heitsrede, Erkenntnisrede, besondere Glaubenskraft, Heilungsgabe, Unterscheidung
der Geıister, Zungenrede (Glossolalie), Hiılfeleistung, Leitung U, A, Kor K S 28)
In den paulınıschen Gemeıinden (vgl aber auch ın der römischen Gemeıinde, die Paulus
nıcht gegründet hat Röm Z 8—11) wırd die Vielfalt der Gnadengaben oder Geistes-
vaben, W 1e S1e NNT, besonders lebendig VOTL Augen gestellt. Paulus hat 1n gew1sser
Weıse die „Lehre“ VO  3 diesen Geistesgaben entwickelt, die für 1Nsere Orıentierung
heute VO gröfßter Bedeutung 1St un auf die das Konzıil zurückgreift.

In der eıit nach dem Tod der Apostel gelangt neben den weıterwirkenden Gnaden-
gaben besonders ıne starker un schließlich beherrschender Geltung: die der
Presbyter Altesten) bzw Episkopo: Aufseher, Vorsteher). Dıie Spätschicht des
Neuen Testaments bezeugt s1e fast durchgehend. Daher kann nıcht einftachhin ZESAST
werden, da{fß das Neue Testament verschiedene Verfassungsformen un: Ämterord-
Nungen nebeneinander ze1ıge, denen INan heute wählen bzw eınen Ausgleich
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AASTtEUGTN könne (vgl den berühmten Gegensatz 7zwischen „charısmatıischer“ un
„amtlıcher“ Ordnung). Vielmehr o1bt wel deutlich voneınander geschiedene Sıtua-
tionen. In der Gründungszeıt steht der Dienst der Apostel 1m Vordergrund, 1n der
nachapostolischen e1it der Dienst der Presbyter(kollegien).

Aus diıesem Bild der Anfänge der Kırche ergibt sıch Nu  e eın welıteres: Neben dem
Mıteinander 1m Glauben, 1n der gemeinsamen Berufung un: Hofftnung xibt eın
Gegenüber. Es o1Dt Je einzelne, dıe einen besonderen Auftrag haben, der eben nıcht
allen in gleicher Weıiıse zukommt. Be1l diesen vieltältigen Tätıgkeiten geht ENTISPCE-
end dem ZUFLF Gemeinde Gesagten nıcht „demokratische“ Funktionsvertei-
Jung, Ausgliederung un Beauftragung 95  OIl unten“, Aaus den Geme1inden heraus.
Mag das den außeren Vorgangen durchaus entsprechen, W 1e be1 der „Wahl“ der s1ıeben
Männer Apg 6, 5 der Aussendung des Barnabas und Paulus Apg L 1  E der
Bestellung Z Dienst durch Handauflegung des Presbyterkollegiums Lım 4, 14)
USW.y werden diese besonderen Aufgaben einzelner jedoch verstanden, dafß sS1e
„ VON oben“ gegeben sind, „1M Heılıgen Geıist“ erkannt un ausgeübt werden. Vor
allem dıe Apostelgeschichte betont durchweg, da{fß die eigentliche Führung der Kirche
VOIL (sott ausgeht un 1n seinem „Geıist“ auch im einzelnen geschieht, stark, daß dıe
menschliche Aktıivität oft völlig verdeckt wird. Paulus hat das ausgedrückt, dafß
dıe besonderen Aufgaben eben als „Gaben“ und für dıe Gemeıinde bezeichnet („Gna-
dengaben“, „Geistesgaben“). Das Miteinander in der gleichen Berufung und das viel-
raltıge „Gegenüber“ der besonderen Aufgaben beides STAMMT VON Gott und VOIN

seinem Geist und 1St Ausdruck des „eschatologischen Zeichen-Charakters“ der Ge-
meıinde.

Die besonderen Tätigkeiten können alle als „Amter“ bezeichnet werden. Besser 1St
6X aber, VO  — „Diensten“ sprechen, weıl damıt die Art ihres Verständnisses und ihrer
Ausübung klarer AuUsSgESART wird. (Der Ausdruck „Dienstamt“ bringt wieder Unklar-
heıt.) Das gilt tür alle Ausprägungen, die das Neue Testament VO  w besonderen Dien-
sSten und Funktionen ze1gt, für die Apostel, Propheten und Lehrer (vgl Kor Z 28)
W1e für die Presbyter, Diakone un Episkopen, ftür die Männer un Frauen, dıe S1C}  h
1in der Gemeinde- und Missionsarbeit besonders engagıeren, heute eLIw2 die Seelsorge-
helferin, den Kantor, den „Religionslehrer“ und Fürsorger. Unter dieser Rücksicht
spielt keine grundsätzliche Rolle, ob diese einzelnen VO  e eiınem Apostel speziell
beauftragt werden, ob Ss1e ihren Dienst Aaus eigener Berufung un dem Antrieb des
Heiligen Geistes neraus Cun, Ww1e€e die urchristlichen Propheten, oder ob S1e VO  ; den
Gemeinden beauftragt oder weniıgstens anerkannt werden. Denn 1n dem Augenblick,
1n dem S1C einen solchen Auftrag ausführen, tLreten S1e 1ın dem genannten Sınn der
Gemeıinde gegenüber. Paulinisch gesprochen: Die Gemeinde erkennt, daß s1e VOINl

Geıist Gottes befähigt sind und anerkennt diese „Gabe“ iın iıhrer Mıtte. S1e beugt sıch
damıt auch VOL dem Wirken des Heiligen Geıistes, durch das Ss1e beschenkt und auf-
erbaut wiırd. Das trıfit Hr für den „Sondertall“ des Apostels Paulus Z der bezeugt,
da{iß unmittelbar VO  - Gott eruten se1 und se1n „Evangelium“ VO  - Jesus Christus,
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aber nıcht VO  e} Menschen, empfangen habe (Gal 15 11 15) Dennoch sucht den Kon-
takt miıt den Altaposteln un: ßr sıch VO  - ihnen seıne Berufung für die Heıiden be-
stätıgen: „Und als s1e die Gnade erkannten, die MI1r gegeben S da gaben Jakobus un:
Kephas und Johannes mır un Barnabas die and ZUT Gemeinschaft“ (Gal Z 9

In dem Mıteinander un gleichzeitigen Gegenüber lıegt dle Eıgenart jedes kırchli-
chen Amts ] hieses Spannungsverhältnis drückt aut seine Weise Aaus, daß dıe Kirche
UuNterwegs un nıcht „vollkommen“ 1St, dafß S1e nıcht das „Reich Gottes”, sondern
ıne Vorstufe davon 1St. Sıe besitzt nıcht die Wahrheit (sottes schlechthin, sondern
muß S1e auch immer wieder SESARL bekommen.

Was 1St 19888 gyemeınnt, WenNnn WIr VO  e dem Amt in der Kirche oder Gemeinde sprechen,
also nıcht VO  ; den vielen AÄmtern oder Diıensten? Zunächst 1St N, daß uns 1im
Neuen Testament kein übergreifender Begriff für das begegnet, W as WIr als „AÄAmt
bezeichnen. Am nächsten kommt dem der häufig für die Gemeindedienste verwendete
Begriff „diakonia“ Dienst. uch Paulus versteht seıine Aufgabe, der Vollmacht,
die beansprucht, als Dienst (vgl Kor I 4, 1  , X 1 11 8) Das Wort „Amt
iISt also eın abstrakter un: zusammenfassender, zudem eın 1 Deutschen fast NOTL-

wendig mißverständlicher Ausdruck. Wır sollten iıhn wen1gstens für die Schonfrist
einıger Jahre vermeıden. Es MU gemeınt se1n, W AS auf das (G3anze bezogen
1St, also auch auf die anderen Dienste, W as s1e übergreift un zusammenschließt. Spricht
iI1Aan heute VON dem Amt in der Kırche, 1St damıt meılstens der besondere Dıiıenst der
Leitung und Ordnung gemeınt. Für ihn trıfit tatsächlich Z da{fß allen Diıen-
sSten ine besondere Stellung einnımmt, weiıl sıch autf das Ganze der Gemeinde und
auf alle iıhre Tätıgkeiten un „Amter” ezieht. Wırd dieser „Vorsteherdienst“, w1e
1iNan heute SCrn SagtT, begründet, d2 besonders für das geordnete Zusammenspiel
der verschiedenen Dienste SOTSCH hat, kann 114  =) ıhn auch wıederum in einem
„Gegenüber“ diesen Diensten sehen. uch dieses „Vorstehen“ muß, oll 1mM Geılst
erkannt un zeübt werden, „1M Herrn“ geschehen, das heifßt in der hingebenden orge
und Liebe des wahren „Hırten“ Christus (vgl Joh O: 1—21),; darf also nıcht 1Ur Orga-
nısatorisch-funktional aufgefaft werden.

Dieser Dıiıenst WwAare 1mM Grund als e1in Amt begreifen, das sıch Je nach den geschicht-
lichen Verhältnissen (Stadt-Landkirche), nach Sonderbereichen (heutige Studenten-
gemeinden) oder nach Territorien (Pfarrer, „Bischof“, apst) verschieden ausgestaltet.
Manche begründen diesen eınen besonderen Dienst (das A AT auch VO Verkündıi-
gungsauftrag oder VO kultisch-sakramentalen 'Tun her, 1ın dıe der Leitungsdienst
eingeschlossen gedacht wird, oder anders ausgedrückt: deren ine Ausdruckstorm der
Vorsteherdienst ware. In allen dreı Fällen geht INnan davon Aaus, daß innerhalb der
verschiedenen „AÄAmter“ noch eın übergreifendes, aut alle bezogenes „Amt zibt Im
Neuen Testament 1STt beim Apostel ZuL erkennbar, nach ihnen 1n den sıch entfal-
tenden Ordnungen der Presbyter/Episkopo\. Aus der Beschreibung dieses „AÄmts  «“
als Vorstehertätigkeit erklärt sıch auch besten die Befugnis ZUT Anordnung un
Entscheidung.
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HE Vollmacht und Dıiıenst

Das eigentliche Problem, das heute geht un auch in der Geschichte der Kırche
Z1Ng, fängt NU aber TT Es lıegt nıcht in einem vermeıntlıchen polaren Gegenüber
VO  3 Charısma und Amt oder auch in dem tatsächlich vorhandenen Gegenüber VO  }

Gemeıinde un Amt. Es lıegt vielmehr 1n der vorgegebenen annung zayıschen Voll-
macht UNGa Dienst.

Diese pannung 1St Ausdruck des eschatologischen Zeichen-Charakters der Kırche
(3anz 1n der Welrt un für die Menschen da se1N, das bedeutet, diıenen und
sıch hinzugeben W i1ie Christus. Das 1St uns heute NEeUu bewufßrt geworden un wırd oft
betont. Daneben steht 1U jene Vollmacht, MI1t der (Jottes Anspruch un Wırken
gegenüber den Menschen vertireten werden oll Es kommt entscheidend darauf d
WwW1e iInNna  - diese Vollmacht begreifen hat Sicher 1St s1e nıcht „Macht“, Verfügungs-
und Befehlsgewalt 1M weltlichen, politischen, juridischen oder soz1alen Verständ-
nıs. „Vollmacht“ 1St die Übersetzung des griechischen Wortes PXOUSLA. Es meınt sowohl
den Anspruch und die Ermächtigung Z Handeln als auch dıe Freiheit und Möglich-
keit dazu. Im Verwendungsbereich des Neuen Testaments gründet beides ın (Jott
Würde das nıcht begriffen, dann ware die Kırche die yrößte Betrügerın ihrer ]ie-
der un der Menschen 1n der Geschichte: S1ıe würde „sinnlos“ Z hingebenden Dienst
autfruten (weıl auch noch viele einzelne das Flend in der Weltr n1ıe besiegen würden),
und sS$1e würde die Menschen durch ıhre beanspruchte Vollmacht, ıne absolute Wahr-
heit N, versklaven. Gott 1STt CD der den Anspruch A den Menschen geltend
macht 1in seınem Evangelıum, und der zugleich dıe Freiheit dazu schenkt, ZU

Dienst diesem Evangelıum dadurch befreit, daß den Diıener Il jeden Christen)
AUS der Versklavung die ideologischen, gesellschaftlichen, politischen Mächte und
Zwänge efreit. Das ergibt den scheinbaren Widerspruch: Indem Gott .  ber den Men-
schen verfügt, efreit ihn ZU bedingungslosen Eınsatz für „seıne Sache“

Es iISt anders ausgedrückt „geistliche“, VO  e Gott gewährte, eschatologische oll-
macht. In ıhr ragt dıe NeEUeE Welt Gottes 1n UNSsSeTE alte Welt des Menschen hinein.
Unfaßbar deutlich begegnet S1e u1ls 1n der Vollmacht SCULT: Verkündıgung die eben
(Jottes 'Tun bezeugt un: 1ın der Vollmacht ZUr Sündenvergebung. Gott äßt sich
aut das menschliche TIun eın un iıdentifiziert sıch damıt: „Deren Sünden ıhr nach-
laßt, denen sınd s1e nachgelassen; deren Sünden ıhr behaltet, denen siınd s1ıe behalten“
Joh 20 23) Daran 1St nıcht deuteln und rütteln. E,S wırd aber auch klar; dafß
dıe spezifische Versuchung der geistlichen Vollmacht viel subtiler und zugleıich bedroh-
lıcher wırd, weıl sS$1e nıcht den eigenen Namen, sondern den Namen (sottes beansprucht.
Damıt 1St das Problem „Macht un: Dienst“ scharf herausgekommen. Das Gesagte gilt
1U  w nıcht für die Vorsteher allein, sondern grundsätzlıch für alle Glieder der Gemeinde
un alle Tätigkeiten 1n ıhr.
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Zunächst ine kurze Beschreibung. Es gilt für alle Christen. Für alle Glieder
der Gemeinde 1S5t schwer, auf diıesem schmalen Grat gehen. Die Versuchung der
acht lauert überall un immer. Es Z1Dt viele dem Deckmantel religiöser Moti-
vierung versteckte Formen VO gegenseıtiger Unterdrückung, VO  } MajJorisierung un
höser Manıpulatıon, un: WAar be] allen, nıcht LLUT be; Beichtvätern, Leıtern kirchlicher
Heıme oder Prälaten 1n Schlüsselstellungen. Das Kapitel des Matthäusevangeliums
ze1gt, da{fß der Evangelist als notwendig empfand, sıch für die „Kleinen“ einzusetzen
und hre Würde T: Geltung bringen. Die oftenbar VO den „Großen“,
den Einflußreichen, Souveränen die Wand gedrückt worden. Matthäus bringt die
Grundrege]l der Jüngerschaft in eıner konkreten Sıtuation wieder /Aüde Geltung! Ahn-
lıches äßrt siıch bej Paulus zeıgen, der 1n Korinth un Rom tür die „Schwachen“ CN-
e  ber den „Starken“ eintrıtt un hre Rechte verteidigt, obgleich grundsätzlıch den
Starken zustimmt. „Und geht durch deine Erkenntnis der Schwache zugrunde, der
Bruder, tür den Christus gestorben 1St  z Kor Ö, 11) eın Wort, das WIr 1n allem
notwendigen „Reformieren“ ..  fter enken sollten.

Fuür die einzelnen Diıenste un Tätigkeiten muß ebenso die Grundregel Jesu gelten,
daß S1E einander dienen sollen, W1e in ihrer Mıtte gedient hat uch Paulus VCI-

steht sıch S! da den „Dienst der Versöhnung“ 2 Kor 5: 18) erhalten hat und sıch
als Diener un Schuldner der Gemeinden bezeichnet. Klassisch Sagt der Petrusbrief:
„Dient einander MIt der Gnadengabe, diıe ein jeder VO  3 uch empfangen hat“ etr
4, 10) Die Gefahr, dafß einzelne Dienste sıch vordrängen oder überschätzt werden,
schımmert im Neuen Testament gelegentlich durch Die beiden Listen ın Kor und
Röm versuchen auch, solches korrigieren. Röm F2; VOTL einer ber-
schätzung der Propheten un kritisiert ohl auch vornehm 1ne ZEW1SSE Selbstüber-
schätzung dieser Männer

Daß der Vorsteher- oder Leitungsdienst besonders durch die Versuchung der acht
gefährdet ISt, leuchtet VO  } cselbst 1N. Auch dafür o1bt schon neutestamentliche Be1-
spıiele, w 1e die Mahnung des Petrusbriets die Presbyter, s1e sollten ıhr Amt nıcht
mürrisch un: unwillig ausüben, nıcht gewinnsüchtig se1n un nıcht über „den Klerus“
(das siınd ohl die den Presbytern anvertirauten Auserwählten Gottes) herrschen, SO1MN-

dern sıch Christus als Hırten ZU Vorbild nehmen etr 5: Obgleich dıe Span-
NUNSECN weithin geglättet erscheinen, erkennen WI1r AUS dem Neuen Testament, dafß
Konkurrenz, Richtungskämpfe, egoistische Eıgeninteressen un Mißbrauch der „gelst-
lıchen Vollmacht“ gab Der Verfasser des Johannesbriefs einen (Presbyter?)
Diotrephes, „der den ersten Platz ihnen einnehmen möchte“, d weıl 1ın
autorıtärer Weiıse seine Abgesandten nıcht aufnahm und 10}24 den Gemeindegliedern
verbot, S1e beherbergen (3 Joh

Die Spannung zwıschen Vollmacht un Dienst liegt also 1n der Sache selbst be-
gründet. Wıe 1St ıne Lösung für die 11LU  a doch notwendiıge konkrete Ausübung
finden? Zunächst mussen WIr ohl SaSCIl. Dıienst und Macht in diesem radikalen
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Sınn schließen 1 „normalen“, weltlichen Verständnis einander A2UsS. Wer dient, Ver-

zichtet darauf, Ansprüche erheben, aßt sıch los un überlä{ßt sıch dem anderen.
Er gebraucht keine außeren Mittel, sıch oder seinen Anspruch durchzusetzen, auch
WEenNnn eın „göttlıcher“ Anspruch ware. So hat auch Jesus auf außere Mittel der
Verteidigung seiner Sache verzichtet und siıch „überliefert“, das heißt den Menschen
ausgeliefert.

och bedeutet das bei Jesus gerade nıcht den Verzicht auf die Vollmacht 1mM Namen
Gottes. Vollmächtig hat den Anspruch (jottes verkündet, ämonen ausgetrieben
und Kranke geheilt, auch revolutionäre Zeichen ZESCLIZT, W1e die Säuberung des Tempels
un se1ine Tischgemeinschaft mMIi1t den Zöllnern un Huren. Konsequent wırd C
fragt: SIn welcher Vollmacht LUST du das?“ Seine Vollmacht xipfelt nach dem Johan-
nesevangelıum darın: ME habe Vollmacht, (meın Leben) geben, und Vollmacht,

wieder Z.U nehmen“ Joh 103 18)
Entsprechendes xilt auch tür dıe Kırche und ıhre Dienste. Es z1ibt die Vollmacht des

Apostels, dıe VOT allem Paulus erkennen laßt, die Vollmacht des apostolischen Mandats,
die die Pastoralbriefe VO  . 'Titus und Timotheus ENNCN, die Vollmacht der Mahnrede
gegenüber einer müde gewordenen Gemeinde, W1e sS$1e der Verfasser des Hebräerbriets
übt, die Vollmacht, über Zugehörigkeit oder Ausschluß ARIKNS der Gemeinde befinden,
w1ıe S1e Matthäus 18,; aufzeigt.

Solche AÄußerungen un: Formen VO  w Macht stehen in der Polarıität ZuU Dienst.
Es hilft noch wen1g weıter, wenn INa  - Sagt: s1e sollen als Dienst und nıcht herrsch-
sücht1ig ausgeübt werden notwendig das 1St Hıer geht nıcht die Träger
un U1 die Ausübung, sondern die Sachverhalte sich! uch eın Staatsanwalt
kann sıch als „Diener“ der Gerechtigkeit verstehen und eın Rıichter eın Todesurteil
aussprechen, der menschlichen Gesellschaft dienen. In der Kiırche oilt beides

miteinander: S1e 1St Z Dienst berufen, das heißt, sıch VELTSCCH und V1 -

lieren Ww1e€e Jesus und s$1e 1St miıt der Vollmacht der Evangeliumsverkündigung ausgC-
STATTELT, daß heißt, den Anspruch CGottes un seiner Herrschaft VeErtLFetCN,; nNnier-

weısen, ZU „Glaubensgehorsam“ ruten. Für ihren Dienst steht s1e dem Ge-
SEeTt7Zz Jesu: „ıhr W 1e€e 1C] in unbeschränkter Hingabe. Und für das Evangelium
oilt, W as VO keinem menschlichen Wort ZESAYT werden darf „Doch WE WIr oder
eın Engel VO Himmel euch eın anderes Evangelıum verkündeten, als WIr euch VeI-

kündet haben, verflucht se1ı er!  A (Gal 1
Das bedeutet: Wıe der Dienst, 1St auch die Vollmacht der Kirche anderen als

menschlichen Gesetzen unterworten. Der Dienst 1sSt eın durchaus „unvernünftiger“, Ja,
1St letztlich Ausdruck der „Torheit des Kreuzes“ und des darın einbrechenden Escha-

tO:  =) )as gleiche ilt für die Vollmacht uch s1e 1St „unvernünftig“, weıl keıin Mensch
eiınem anderen „Sünden vergeben“ kann. S1e 1St ebenfalls Ausdruck der Torheıt des
Kreuzes (weıl (Jott sich den Menschen darın auch ausliefert) und darın Zeichen des
anbrechenden Eschaton.

Daraus würde sich ergeben: Im Bereich des menschlich-irdischen Denkens un Ver-
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haltens 1St beides Torheit und beides auch unausgleichbar. Das kann auch nıcht durch
csolche Programmworte, W1e „der König 1St der Diener des Staatse. aufgehoben
werden. Denn Dienst 1m radikalen Verständnis des Neuen Testaments schließt eın
monarchisches Könıgtum oder auch eın kirchliches Amt 1mM Sınn weltlicher Herrschaft
AUs. In diesem Bereich o1bt keine echte Dialektik, sondern sıch ausschließende (56:
gensatze.

Sehen WIr den Gegensatz, W1e ohl eINZIg möglıch 1St, 1mM Licht der eschatologi-
schen Tat CGottes ın Jesus Christus un der ıhm gehörenden Gemeıinde, wırd
1n Gott aufgehoben. Denn diesen Dienst xibt 11UL, weıl INa  =) dazu efreit und be-
fahigt wırd durch Christus oder „‚durch Gnade“ Und die Vollmacht x1bt 1NUTL, weil
Ss1e ebenfalls zugeteıilt und ausgeübt wırd durch denselben Christus oder „durch
Gnade“. Beıide haben zeichenhaften Charakter, weıl s$1e noch nıcht den Zustand der
Menschheit insgesamt ausdrücken, sondern 1Ur „punktuell“ un 1m Vorgriff auf die
Vollendung geschehen. Zeichenhaft sınd S1e, weil letztlich 1Ur Christus sein kann,
der 1m Diıenen und in der Vollmacht wirkt un: der eigentliche Träger VO  e} beidem
ISt. Es heißt A WAar nackt, un ıhr habt miıch bekleidet, krank, und ihr habt mich
besucht (vgl. Mrt 25; Und heißt auch „ Wer euch hört, der hört mich
und den, der miıch gesandt hat“ (vgl 10, 16) (Das gilt aber nıcht VO  . den
Bıschöfen, sondern Von den Jüngern Jesu!)

Beides ISt auch ständig gefährdet: die veistliche Vollmacht durch weltliche Macht-
ausübung, und der geistliche Dienst durch humanistische Verdünnung (z Wenn Ma  w

Sagt: das Gebot, den Nächsten lieben W1e sıch selbst, gebe die Selbstliebe als Maß
tür die Nächstenliebe und nıcht die Liebe Christi). uch der „geıistliche Dienst“
mu{ über sıch hinausweisen und „‚zeichenhaft“ se1n. Der Jünger oll eben nıcht NUYT

tun, zupacken, helfen, sondern auch bezeugen, da{ß dıe Liebe (zottes veht
Vielleicht kann 8808  - abschließend um I4 Tejl folgendes Sagen: 1le Glieder der Kirche
nehmen der Hıngabe Jesu für die Menschen un der Vollmacht des erhöhten
Herrn (dem „KÖönıgsamt“ Christi) teil. S1e sınd ZU Diıenen vyesandt 95 W1e ıch
euch gyedient habe“ un S1e sollen den Herrschaftsanspruch (Gottes bezeugen, den
1n der Auferstehung Jesu besiegelt hat Daher ebt der Christ, WI1e Paulus sıeht, CC  AI
Jesus Christus, dem Gekreuzigten un dem Auterstandenen. Er 1St dem Tod preI1s-
gegeben und doch schon 1im Leben Die „Dialektik“ Wenn INa  e} ausdrücken 111
Von Dienst un Vollmacht 1St iıne Spiegelung der Dialektik VO  - Kreuz und Auter-
stehung.

ELE Praktische Überlegungen
Wıe mussen die Ordnungen der Kirche gestaltet werden, damıt dieser zeichenhafte

Charakter und die eschatologischen Dımensionen in Dienst und Vollmacht ZU Aus-
druck kommen? Vıele Gedanken werden heute dazu diskutiert. Wır deuten zunächst
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ein allgemeınes Moment Da beides gefährdet St. mufß beides möglichst CNS MI1t-
einander verbunden werden, siıch gegenselt1g Öördern un auch 1mM Blick
halten, Zu „kontrollıeren“ 1mM Geilst Gottes! Eın einzelner oder ıne Gemeıinde können
der Getahr erliegen, ıhren Dienst absolut SETZECN, dafß s1e ylauben, sıch 1m Enga-
gEeEMENT tür dıe anderen autflösen sollen. Sie hätten konsequent Ende gedacht
die Botschaft des Evangelıums Mit hrem inneren Anspruch auch den Menschen EN-
über vertretien. Und anderseıts: Eın einzelner oder ıne Kirche, die sıch auf „ihre“
Vollmacht versteift un LWa W 1€e dıe Stadt aut dem Berg leibt, damıt die anderen
ihr kommen un: VO ;hr Belehrung empfangen, würden ısolıert un: ZUr unfruchtbaren
Erstarrung verurteılt se1n, 12, S1e würden jene Vollmacht pervertieren. Wo Vollmacht
ausgeübt wırd, mu{fß das auch erkennbar un nachprüfbar als Diıenst geschehen, und
umgekehrt: Der Dienst, das Engagement für den Menschen, mussen ebenso als Zeugn1s
des weltüberwindenden Glaubens veschehen. Die Frage nach Macht un Dienst 1St
heute W ar auf dıe Ausübung des Vorsteherdienstes (der Presbyter, Bischöfe, des Papstes

un hrer Behörden) zugespitzt un wıird daher oft nervOos behandelt Da{iß hier Miß-
stände und Fehlentwicklungen aufzudecken un abzubauen sınd, IST offenkundig. Doch
lıegt das eigentliıche Problem tiefer, etriftt die Kirche 1M SAanZCI. Nur VO  e solcher
Besinnung können ohl Genesung un ine NEUE Praxıs werden.

Die Hauptsicherung dıe Gefährdung VO Dienst und Vollmacht liegt ohl
darın, dafß ın der Kirche durchgehend wirksame kollegiale Ordnungen bestehen. So
1St das Kirchenverständnıis der Ostkirche VO  e Anfang bıs heute SCWECSCH, galt 1in
der Westkirche Jange Zeıt, für die Wahl der Bischöfe durch das olk Kolleg1a-
lıtät 1n diıesem Sınn würde nıcht den besonderen Dienst einzelner, besonders der Vor-

steher (Presbyter, Bischöfe, Papst) beschneiden oder einebnen, sondern TYTST 1n ıhrem
Stellenwert voll erkennbar un 1ın ihren Handlungen überzeugend wırksam machen.
Theoretisch hat das weithin auch gegolten, ZU Beispiel 1ın der Lehre VO dem allge-
meınen Konzıl; das miı1t dem Papst ININ! volle Lehr un Entscheidungsbefugnis
besıtzt, un der Lehre VO Prımat des Papstes. (Beıde Positionen sind nıe theoretisch
miteinander ausgeglichen worden: Auch hier vzäbe „auf höchster Ebene“ eın Mıt-
einander un Gegenüber.) In der heutigen Situation gilt jedoch weithin praktisch
nıcht. Das dürfte ine der Hauptursachen der „Unruhe 1n der Kirche“ se1n. Diese
Unruhe wiırd anhalten un: anhalten mussen, solange nıcht ausreichende Veränderungen
geschehen sind.

Auch be] der Einrichtung „synodaler“ Ordnungen, Ww1e der verschiedenen
Kate”. siınd die geENANNTLEN Gefahren sofort mM1t sehen. In eınem Vortrag .  1m Ver-

Jahr habe ıch Z.UuU der Einrichtung der ARATEn be] aller Betonung iıhrer Not-

wendigkeıt Ik ritisch gESARL: „Auch noch ZUT funktionierende ‚Räte‘ un Organısa-
tionstormen können mehr Hemmnıs als Förderung se1n; S1Ee können die Vielfalt der

Gnadengaben un 1enste beschneiden un Aaus dem Dienst, dem alle dıese Formen

zugeordnet siınd, iıne NMEMHE Herrschaft der Bürokratıie un des Zentralismus machen.
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Alles hängt ab VO  e dem Geist, in dem WIr sS1e als Miıttel benutzen. Wır mussen nach
einer Art des kollegialen un geistlıchen Denkens un: Verhaltens suchen.“

Das noch weithin selbständige, Mi1t alleiniıger Entscheidungsbefugnis AdUSBESTALTLELEC
Leiıtungsamt der Kırche mu{ 1ın dıe Gemeinde bzw die Kırche yleichsam zurückgeholt
werden ohne dafß das „Gegenüber“ eingeebnet WUur  de Da iıne LEUEC Praxıs 1Ur durch
gemeinsame Übung, also wıeder durch die Praxis. gelingen kann, mu{(ß VO allen Be-
teilıgten versucht werden, einen solchen kollegialen Stıl entwiıckeln. Es geht —_

nıger Abgrenzung VO Kompetenzen, Rechte un NEeUeEe „Strukturen“ als
dıesen Stil, un das heißt zunächst: 185831 ine Vorgabe gegenseıltigen Vertrauens VO
allen Seıiten. Nur 1mM Noftfall sollten „Kampfmaßnahmen“ ergriffen werden. arl
Rahner Sagt NIt eZzug auf die Amtsträger (ın CHNSCIECN Sınn) CSnr praktischen
Neuinterpretation des Amtes würde auch gehören, dafß, SOWeIlt W1e€e 1Ur möglıch,
kirchenamtliche Entscheidungen un: Mafßnahmen In der Oftentlichkeit durch hre
Sachgründe verständlıch gemacht werden. Ist das Kırchenvolk auch nıcht In einem
rechtlichen Sınn un vzewı1ssermaßen als höhere Instanz Rıchter über die Entscheidun-
SCn der kırchlichen Amtsträger, schließt diese Tatsache doch wıederum nıcht AdUus,
dafß dıe Amtsträger in einem durchaus echten und legitimen Sınn der Kirche als Panzer,
also auch dem Kirchenvolk, Rechenschaft schulden über das, W 455 Ss1e tun. Oftentlich-
keit der iınnerkirchlichen Vorgänge und Entscheidungen machrt ErSTt Mıtverantwortung
möglıch.

Auch WEeNN gelingen sollte, einen solchen SStIIS entwickeln, werden WIr MIt
krisenhaften Zuspitzungen rechnen mussen, In denen dıe Vorläufigkeit der Kirche
schmerzlich erfahren wiırd. Jeanne d’Arc wurde VO einem kirchlichen Gerichtshof
ZU Scheiterhaufen verurteilt un wırd heute als Heıilige verehrt. Thomas Morus
stand allein MI1t seiınem Gewissen dıe Bischöfe, Theologen un: Juristen seıiner
e1ıit un ging datür 1n den Tod Als Grenztall wırd INa  - auch ansehen mussen,
wenn eın Vorsteher einma|l seine Ratgeber entscheidet. Diese außerste Möglich-
keit darf nıcht ausgeschlossen werden. ber der krisenhafte Grenzfall 1St nıcht der
Normalfall. Auch 1n diesen Grenzftällen mu{fß einsichtig vemacht werden können, daß
die Entscheidung Evangelium Orlentiert W alr.

In der zunehmenden Pluralität der modernen Gesellschaft sınd entsprechende Be-
strebungen in der Kırche vieltältiger Meıinungsbildung, Interessenkonvergenz,
Zusammenschlüssen verschiedener Art nıcht 11UT als abgerungenes Zugeständnıis
dulden, sondern Öördern. Wenn sıch der Basıs nıchts CUL, bleibt auch ıne Reform
VO  e} oben (etwa durch das Konzil oder bischöfliche Verordnungen) wırkungslos. Das

Vgl Kırche als Bruderschaft un Mıtverantwortung der Christen, 1n : Diakonia/Der Seelsorger
(1970) Z

Rahner, Freiheit un! Manipulation 1n Gesellschaft un! Kirche München A
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trıfit für die verschiedensten Gruppierungen 1n den Gemeıinden, für übergemeindliche
Zusammenschlüsse, für Gruppen un Priestern U, uch hier oilt, da{fß der Geist
Cjottes ein Geılst der Fülle un: der Vieltalt ISt. Nur Mangel Vertrauen oder angst-
lıche Furcht können solche Bestrebungen VO  3 vornherein verdächtigen. Sıe als solche
abzulehnen und für illeg1tim erklären, widerspricht 103°4 direkt dem aufgezeigten
Bild der Kirche als elınes eschatologischen Zeichens. Anderseıits oilt auch Solche Gruppen
mussen 1n der Sprache ihrer Erklärungen, Resolutionen und 1n ıhrem Verhalten auch
erkennbar aufweisen, da{fß S1e sıch Evangelıium und Geist Jesu Christi Orlıentlieren
S W1e das VO  w} den „Amtsträgern” wird.

Überall dort, siıch der angedeutete kollegiale Stil noch nıcht entwickelt und
VO  a} allen Beteiligten gesucht und ernsthaft gewollt wird, 1St auch die Entwicklung von

„Gegenstrukturen“, vielleicht [0}24 bestimmter fester Einrichtungen, nöt1g, w 1e S1e
arl Rahner andeutet: 19A8 Amt 1n der Kirche sollte selbst in der Kirche Institutio-
nalısmen schaften, die ıhm un seiner Dynamık gegenläufig sind und 1n einem
gewı1ssen Sınn Kontrollinstanzen für das Amt darstellen. Man raucht eın Anhän-
SCr der Lehre VO  \ der Gewaltentrennung nach Montesquieu oder der Anwendung
dieser Lehre auf die Kırche se1n, für wünschenswert halten. SO w1e

1mM Staat einen Verfassungsgerichtshof 21Dt, der WAar nıcht schlechthin unabhängig
VO  a der obersten Regierungsgewalt, 1aber doch selbständig gegenüber bestimmten
Maßnahmen der Regierung 1St, W1e€e eın Gericht selber dem Angeklagten, den es

verurteıilen will, einen Pflichtverteidiger bestellt, der sıch der geplanten Verurteilung
wiıdersetzt, wWw1e O99 1m Heiligen Oftizium einen Mannn 21ibt, der, unabhängig
VO  3 den dre1ı ıhm Vorgesetzten, 1Ur dem aps selbst Rechenschaft schuldet und die
Rechtlichkeit der Maßnahmen des Heılıgen Oftiziums kontrolliert, Ühnlich sollte

auch allgemein 1ın der Kirche Institutionen geben, die ine ZEWISSE kontrollierende
Gegeninstanz neben dem Amt 1mM üblichen Sınne siınd.“

Vielleicht sind die vorgetragenen Überlegungen auch gee1gnet, ZUr. theolog1-
schen Orıentierung 1n dem SOgENANNTEN „Demokratisierungsprozeis“ 1n der Kıiırche
beizutragen. Dieser Prozef(ß wırd S1C]  h 1LUFr dann als legitim und für das Zeugn1s der
Kirche wirksam erweısen, W CII der „geistliche“ und zeichenhafte Charakter VOIIl

Dienst und Vollmacht und aller Ordnungen erfahren wırd und damıt ständıg auf
das verwelıst, wofür dıe Kırche insgesamt Zeichen Dn autf dıe Herrschaft Gottes,
Cott alles 1n allem 1St und alle Menschen wahrhaft Brüder seEInN dürtfen.

Ebd :3
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